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dass in dieser Frage zu einem völlig zweifellosen Ergeb­
nisse schwer zu gelangen sein werde.

Wenn ich heute in der Lage bin, ein solches Ergebnis 
doch herbeiführen zu können, so verdanke ich das einem 
glücklichen und unerwarteten Funde, den ich vor wenigen 
Monaten gemacht habe. Die echte, von Interpolationen 
freie Vita Bennonis, die Nortbert verfasst hat, ist nicht 
verloren; wir besitzen sie noch, und es ist also keine 
schwere Aufgabe mehr, festzustellen, was in der uns bisher 
vorliegenden Ueberlieferung alt und zuverlässig und was 
in ihr gefälscht und entstellt ist.

Es wird sich ergeben, was gleich im Anfang zu con­
statieren die Pflicht der Gerechtigkeit erheischt, dass Phi­
lippi doch in weiterem Umfang, als Scheffer zuzugeben 
geneigt war, das Richtige getroffen und dass er insbesondere 
die von Scheffer geleugnete Tendenz der umfangreichen 
und geschickten Fälschung, durch welche die Welt so 
lange getäuscht ist, vollkommen zutreffend erkannt hat.

2. Die neu gefundene Abschrift befindet sich im 
14. Band der unter dem Namen Farragines Gelenii 
bekannten grossartigen Sammlung von historischem Quellen­
material, die Johann Gelenius (gest. 1631) anzulegen be­
gonnen, sein Bruder Aegidius, der ihn um ein Vierteljahr­
hundert überlebte, fortgesetzt und abgeschlossen hat, und 
die seit 1695 dem Kölner Stadtarchiv angehört. Der vier­
zehnte Band dieser Sammlung gehört seinem ganzen Um­
fange nach dem Aegidius an, dessen Hand in ihm mehr­
fach wiederkehrt; in seinem ersten und grösseren Theile 
enthält er Materialien zur Geschichte des Bisthums Osna­
brück, sowie der Klöster, Kirchen und Adelsgeschlechter 
des Osnabrücker Landes. Bei den nahen Beziehungen des 
Aegidius Gelenins zu dem Bischof Franz Wilhelm von 
Osnabrück, seinem Jugend- und Studiengenossen, der 1625 
gewählt, 1633 von den Schweden vertrieben, 1650 in sein 
Bisthum wieder eingesetzt, bis 1661 regierte und 1655 Gele­
nins zu seinem Weihbischof bestimmte, wäre es an sich 
wohl möglich, dass dieser seinem Freunde Quellenmaterial 
zur Osnabrückischen Geschichte mitgetheilt hätte; doch 
ist es weitaus wahrscheinlicher, dass Gelenius selbst, der 
im Jahre 1650 von dem Erzbischof von Köln zur Visitation 
der rechtsrheinischen Theile der Erzdiöcese abgeordnet 
wurde und im Herbst 1651 sowie im Anfang des Jahres 
1652 im Osnabrückischen verweilte, damals die in dem 
14. Band seiner Farragines vereinigten, auf Osnabrück
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